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Vorwort


Meine Leidenschaft ist das Reisen, nicht einfach nur Urlaub machen, sondern Reisen. Reisen als Lebensweg. Reisen bereichert mich, erweitert mein Bewusstsein und lässt mich lebendig sein.


Das Reisen wurde mir schon früh in die Wiege gelegt. Meine Eltern sind mit mir bereits im Wohnmobil durch ganz Europa gereist, als ich noch nicht einmal laufen konnte. Meinen ersten Geburtstag habe ich auf Elba/Italien gefeiert. Mit meiner geliebten roten Schaufel, die fast so groß war wie ich selbst, bin ich an den Stränden Europas entlanggeflitzt, um die Welt zu entdecken. Meine Mutter hatte es schwer, mich immer wieder einzufangen. Und noch immer liebe ich das Fremde und Neues zu entdecken. Ich liebe unsere Erde. Ich liebe das Reisen.


Im Rahmen meiner Jahresurlaube bin ich viel gereist, in Europa, aber auch auf anderen Kontinenten. Meine erste lange Reise führte mich 2004 nach Neuseeland und Australien - mit einem Working-Holiday-Visum für Australien in der Tasche. Nie wieder habe ich mich so glücklich und wohl gefühlt wie in diesem Land. Dies hatte sicherlich nicht zuletzt damit zu tun, dass die Art und Länge der Reise eine bedeutende Rolle dabei spielte: In neun Monaten ging es mit einem Ford Kombi, der auch als Unterkunft diente, einmal um Australien.


Nachdem mir Mitte Dezember 2012 mitgeteilt wurde, dass mein befristeter Arbeitsvertrag nicht verlängert wird, entschied ich mich daher relativ schnell mit einem Working-Holiday-Visum nach Westkanada zu reisen. Da das Visum bis einschließlich 36 Jahre zu bekommen ist und ich zu dem Zeitpunkt 35 war, fiel mir die Entscheidung nicht schwer. Außerdem war meine damalige Beziehung sowieso dem Ende geweiht. Es passte also irgendwie alles zusammen, um mal wieder die Biege machen zu können.


Da ich auf Winter in Kanada keine Lust hatte, wählte ich den Mai für den Start meiner Reise.


Nun fehlte mir nur noch eine Reisepartnerin, denn ich hatte geplant, so wie damals in Neuseeland/Australien, einen Kombi zu kaufen und diesen als Fortbewegungsmittel und Unterkunft zu nutzen. Zu zweit kann man sich so die Kosten teilen und hat natürlich auch mehr Spaß. Um jemanden passenden zu finden, durchstöberte ich einige Reiseforen und hatte relativ schnell ein Mädel gefunden, welches zu dem Zeitpunkt schon in Kanada war und sich meiner geplanten Tour anschließen wollte. Eine Reisepartnerin über das Internet zu suchen, war nichts Neues für mich, denn die einjährige Neuseeland-Australien-Reise, eine vierwöchige Mietwagenrundreise durch Südafrika und eine dreiwöchige Backpacker-Reise nach Sabah (malaysischer Teil von Borneo) hatte ich auch mit jeweils einer anderen Reisepartnerin aus dem Internet unternommen. Mit zwei dieser Reisepartnerinnen bin ich seit dem immer noch gut befreundet.


In diesem Buch gebe ich meine Tagebucheinträge so wieder, wie ich sie notiert habe, ergänzt durch interessante Details, die mir im Nachhinein noch eingefallen sind. Ihr könnt somit an jedem Tag meiner Reise teilnehmen!


Aber was ist ein Reisebericht ohne Bilder? Da es im Buch nur begrenzt Platz für Schwarz-Weiß-Fotos gab und die Bilder ab einer gewissen Größe und auch erst in Farbe ihre Wirkung entfalten, könnt Ihr meine schönsten Fotos von der Reise taggenau und somit parallel zum Buch unter www.world-calling.de/canada-calling-die-fotos anschauen.


Da ich von einigen Personen, die ich während meiner Reise kennengelernt habe, entweder keine Kontaktdaten (mehr) besitze, diese nicht mehr erreichen kann oder die entsprechenden Personen nicht mit richtigem Namen genannt werden möchten, habe ich deren Namen durch andere ersetzt, um Anonymität zu bewahren. Dem Inhalt tut dies aber keinen Abbruch.


Ich hoffe, Ihr habt viel Spaß beim Lesen und beim Reisen! Seid mutig die Welt zu entdecken und neue Bahnen einzuschlagen! Es lohnt sich!




Mai 2013


Di, 07.05.: Ankunft in Vancouver


Mein Flug von Hamburg nach Vancouver mit Umstieg in London Heathrow läuft problemlos, auch die Einreise mit meinem Working-Holiday-Visum, welches ich online beantragt hatte. Dazu lege ich dem Zollbeamten einfach meine Visumsbestätigung vor und bekomme das Visum als kleines, gefaltetes Dokument in meinen Reisepass geklebt.


Andrea, meine Reisepartnerin, mit der ich bisher nur per E-Mail Kontakt hatte, wartet schon in der Ankunftshalle auf mich. Da wir uns Fotos voneinander geschickt hatten, erkennen wir uns sofort und fahren zusammen mit dem "SkyTrain" und dem Bus zu unserer Unterkunft.


Der "SkyTrain" ist eine fahrerlose Hochbahn, die auf drei Linien (Expo Line, Millennium Line und Canada Line) im Großraum Vancouver fährt und mit der man wunderbar alle wichtigen Ecken Vancouvers erreichen kann. Das Busnetz ist ebenfalls gut ausgebaut und erreicht auch Teile von Vancouver, wo es keinen SkyTrain gibt.


Andrea und ich bewohnen ein Zimmer in einem privaten Haus circa 20 Minuten südöstlich von Downtown, welches eine asiatische Familie vermietet. Private Unterkünfte findet man im Internet zuhauf auf entsprechenden Webseiten (z. B. Airbnb, 9flats, etc.).


Mi, 08.05.: Sightseeing in Vancouver


Heute stehen Erledigungssachen auf dem Programm: Steuernummer im Service Canada Office abholen (dort legt man seinen Pass und das Working-Holiday-Visum vor und erhält sofort seine Steuernummer), Bankkonto eröffnen (geht auch als Nicht-Kanadier einfach), Handykarte besorgen und dann endlich Sightseeing! Vancouver ist in der Innenstadt nicht wirklich von anderen nordamerikanischen Großstädten zu unterscheiden. Alle Straßen verlaufen im Schachbrettmuster und an jeder Ecke findet man bekannte Kaffee- und Restaurantketten. Was Downtown Vancouver allerdings besonders macht, ist die Lage auf einer kleinen Halbinsel, die auf einem schönen Rad- und Wanderweg namens "Seawall" umrundet werden kann. Von hier aus hat man immer wieder schöne Blicke auf die Skyline von Vancouver, auf North Vancouver und die Coast Mountains. Die Promenade wird besonders von Sportlern aufgesucht. So viele Jogger, Inline-Skater und Rennradfahrer habe ich noch nie auf einmal gesehen!


Vancouver ist eine wirklich sportliche Stadt und sehr grün. Überall duftet es nach Nadelwald. In Downtown gibt es sogar Strände, an denen sich nach Feierabend alle tummeln. Und ich habe heute leider irgendwo meine Fototasche für meine Spiegelreflex-Kamera stehen gelassen! Gott sei Dank ohne Fotoapparat, aber mit jeder Menge leerer Speicherkarten, Ersatzakkus, Filtern, etc. Allerdings habe ich auf der Seawall auch einen netten deutschen Radfahrer getroffen, der Kanada und die U.S.A. auf dem Fahrrad bereist. Hut ab!
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Do, 09.05.: Auf der Suche nach einem Gebrauchtwagen


Heute haben wir uns auf die Suche nach einem Auto gemacht und dazu drei Gebrauchtwagenhändler aufgesucht. Das sind alles Halsabschneider! Glauben, sie können zwei Mädels aus Deutschland veräppeln! Die Autos waren alle in einem schlechten Zustand und viel zu teuer. Wir befürchten schon, dass wir kein anständiges Auto zu einem erschwinglichen Preis bekommen werden.


Fr, 10.05: Auto gekauft!


Heute haben wir uns Autos von Privatverkäufern angeschaut. Die Preise sind teilweise die gleichen wie bei den Gebrauchtwagenhändlern, aber die Autos sind in einem viel besseren Zustand. Kein Rost, kein Sprung in der Windschutzscheibe, keine Kratzer, kein röhrender und nach Benzin stinkender Motor, dafür dokumentierte Reparaturen und Inspektionen. Top. Wir entscheiden uns für den ersten Wagen, einen "Dodge Caravan":
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Mit Probefahrt, Ummeldung, Versicherung abschließen und Rückfahrt nach Hause dauert die ganze Prozedur circa fünf Stunden. Der einzige Nachteil am Auto ist der fest mit dem Dach montierte Metallrahmen. Der Verkäufer brauchte diesen für sein Gewerbe zum Befestigen von Leiter & Co. Das Gestell ist aber viel zu schwer, schluckt dadurch zu viel Benzin, außerdem brauchen wir es nicht. Wir müssen es also irgendwie loswerden. Darum wollen wir uns in den nächsten Tagen kümmern.


So, 12.05.: Spanish Banks


Gestern haben wir schon einmal ein Gefühl für die Weite Kanadas bekommen! Allerdings befanden wir uns dabei noch innerhalb Vancouvers! Ein geplanter kurzer Abstecher in einen anderen Stadtteil hat nämlich tatsächlich eine Stunde gedauert! Und wir dachten, wir fahren da mal schnell hin. Als wir dann an der U.B.C. (University of British Columbia) angekommen waren, stellten wir fest, dass der Campus riesengroß und eigentlich ein eigener Stadtteil ist. Unser Ziel sollte aber nicht die Uni sein, sondern der Strand "Spanish Banks", von dem man eine Supersicht auf die Skyline von Vancouver haben soll. Wir dachten, wir spazieren dann mal eben schnell von der Busendstation dahin. Zum Glück sprach uns auf dem großen Haltestellenplatz rechtzeitig ein Busfahrer an und fragte uns, wo wir denn hinwollen. Als wir ihm unseren Plan mitteilten, zu Fuß zum Strand gehen zu wollen, meinte dieser, dass der Fußmarsch bis dahin viel zu weit sei. Er empfahl uns einen anderen Bus zu nehmen, der dann tatsächlich nochmal 20 Minuten zum Strand brauchte. Als wir dann endlich dort waren, kam ratzfatz eine Kaltfront an und mir ihr der Regen. Also sind wir nach einer halben Stunde am Strand wieder zurück zum Bus gegangen. Der Ausblick auf Vancouver war bei diesem Wetter dann auch nicht mehr der Rede wert.


Abends dann Routenbesprechung. Wir haben uns nun entschieden erst Richtung Norden, also Yukon und Alaska zu fahren, weil in den Rocky Mountains noch Schnee liegen, es im Yukon und in Alaska hingegen schon langsam wärmer werden soll. Auch der Schnee soll im Yukon schon fast komplett geschmolzen sein. Somit ist die Chance, dort Bären an der Straße zu sehen, ziemlich hoch, weil diese das nach der Schneeschmelze zurückgebliebene Salz vom Straßenrand lecken und das frische Frühlingsgras fressen.


Mo, 13.05.: Metallrahmen und Sitzbänke losgeworden!


Heute sind wir endlich den Metallrahmen vom Autodach und die beiden hinteren Sitzbänke losgeworden! Allerdings hatten wir uns dies einfacher vorgestellt. Auf unsere Anzeige im Internet hatte sich niemand gemeldet, und die hinteren Sitzbänke kann unser Zimmervermieter nicht verstauen, da er nicht genügend Platz hat. Ein Lagerraum hingegen kostet 89 kanadische Dollar pro Monat. Zu teuer. Also haben wir uns einen Deal ausgedacht: Wir fahren Gebrauchtwagenhändler ab und bieten denen unseren Metallrahmen kostenlos an, wenn sie dafür unsere beiden hinteren Sitzbänke für sechs Monate kostenlos lagern. Es hat zwar einige Zeit und Fahrerei gekostet, bis wir endlich einen Gebrauchtwagenhändler gefunden hatten, aber dann war der Kroate, bei dem wir uns letzte Woche schon gebrauchte Autos angeschaut hatten, so nett, auf unser Angebot einzugehen.


Nach einer halben Stunde war der Rahmen dann vom Dach geschraubt und die verbleibenden Löcher mit "Duct-Tape" (Isolierklebeband) abgeklebt. Der Wagen zieht nun schneller, weil Rahmen und Hintersitze fehlen, und es spart Benzin! Allerdings ist uns ein Problem aufgefallen: Wenn der Dodge vollgetankt ist, spielt der Tank-Sensor verrückt und piepst alle paar Minuten. Ziemlich nervig. Wir haben den Kroaten dann gleich um Rat gefragt, aber der meinte, dass das nicht repariert werden müsse, da dies erstens zu aufwendig sei und zweitens die Tankanzeige noch funktioniert. Sein Kommentar dazu: „Yes, I know, you Germans want to have everything perfect! Relax!“ - „Ja, ich weiß, ihr Deutschen wollt alles perfekt haben! Entspannt euch!“ Dabei grinst er breit.


Anschließend haben wir im "Army & Navy Shop" Campingequipment (einfache Luftmatratzen, einen Campingkocher, Kissen, Geschirr und Besteck) für unsere Reise besorgt.


Di, 14.05.: Lynn Valley


Heute bin ich mich mit David, dem deutschen Radfahrer, den ich vor ein paar Tagen auf der Seawall getroffen hatte, verabredet. Als er mich für unseren geplanten Ausflug ins Lynn Valley, nördlich von Vancouver, von zu Hause abholt, erzählt er mir, dass er die letzte Nacht mit seinem Zelt in einem Park in der Nähe unserer Unterkunft übernachtet hat. Lustig.


Erst einmal fahren wir mit dem SkyTrain nach Downtown und nehmen von dort die Fähre, "Seabus" genannt, rüber nach North Vancouver. Dann geht es weiter mit dem Bus ins üppig grüne Lynn Valley - eine nahe Möglichkeit (etwa dreißig Minuten ab Downtown), um mal schnell der Stadt zu entfliehen.


Im Lynn Valley ist es einfach herrlich! Intensiver Nadelwaldgeruch, Hängebrücke, rauschender Fluss, bemooste Bäume, Farne und üppiges Grün, wohin man auch schaut! Wie im Märchenwald!


Mi, 15.05.: La Casa Gelato - 218 Eissorten


Langsam nimmt unser zukünftiges zu Hause (unser Auto) Gemütlichkeit an. Wir haben es ausgesaugt, die Luftmatratzen aufgeblasen und die beiden Boxen (Kühlbox und Essenskiste) hinter die Sitze gestellt. Jetzt fehlen nur noch unsere Rucksäcke und wahrscheinlich auch noch ein Wasser- und Benzinkanister.


Abends treffen wir uns dann mit David im Eiscafé "La Casa Gelato" und haben die Qual der Wahl zwischen 218 außergewöhnlichen und teils gewöhnungsbedürftigen Eissorten. Vor der Wahl darf man natürlich probieren. Curry, Knoblauch, Speck und Gorgonzola kommen für uns aber nicht in Frage.


Fr, 17.05.: Vancouver - Fraser Valley


Wir verlassen Vancouver Richtung Norden und fahren auf dem Marine Drive zuerst zum Lighthouse Park, wo wir einen letzten, entfernten Blick auf die Skyline von Vancouver erhaschen können. Unser nächster Stopp ist der Alice Park, wo wir eine "Four-Lakes-Tour" (Vier-Seen-Wanderung) machen wollen. Doch daraus wird für uns eine "Two-Lakes-Tour" (Zwei-Seen-Wanderung), da wir auf dem falschen Weg wieder zurückgehen. Macht auch nichts, denn das Wetter wird zunehmend schlechter, es fängt an zu regnen. Der Regen kann aber nicht den beeindruckenden Blick auf die grandiose und riesige Bergwelt trüben.


Weiter geht`s auf der Route 99 Richtung Norden. Durch den bekannten Skiort Whistler fahren wir nur durch, da der Regen zugenommen hat. Schnee liegt hier nur noch in höheren Lagen.


Etwas weiter nördlich hinter Whistler stoppen wir kurz am Joffre Lake, denn hier liegt tatsächlich noch Schnee!


Auf dem Weg hinab in die trockene Salbeibuschprärie des Fraser Rivers nimmt der Regen endlich ab. Der Fraser River ist der längste Fluss in der Provinz British Columbia und schlängelt sich von den Rocky Mountains bis an die Küste.


Wir folgen ein Stück dem Cayoosh Creek und übernachten an seinem Ufer auf einem kostenlosen Campingplatz - eingerahmt von steilaufragenden Bergen.




Sa, 18.05.: Cayoosh Creek (Fraser Valley) - Lillooet - Wells Gray P.P.: Abendessen mit Meister Petz


Als Erstes stoppen wir heute in Lillooet, einer Goldgräberstadt wie aus dem Bilderbuch! Überall stehen noch Gebäude aus der Zeit des Goldrausches um 1858 und man fühlt sich unweigerlich in die Kulisse eines Westernfilms versetzt, zumal der atemberaubende Blick ins vertrocknete, gelbbraune Tal des Fraser Rivers eher an die Trockensavannen im heißen Südwesten der U.S.A. erinnert.


In der Hauptstraße kaufen wir endlich mal wieder richtiges Brot bei einem deutschen Bäcker. Dann folgen wir dem Lauf des Fraser Rivers ein ganzes Stück und haben immer wieder beeindruckende Aus- und Weitblicke auf die ausgedörrte Landschaft.


Am Abend erreichen wir endlich den Wells Gray Provincial Park mit seiner riesengroßen, noch weitgehend unerschlossenen Wildnis. Diese kann man aber nur wirklich auf langen Wanderungen erkunden. Wer nicht viel Zeit mitbringt, hat aber die Möglichkeit auf der einzigen südlichen Zufahrtstraße die Highlights des Parks, die spektakulären Wasserfälle, zu besuchen.


Wir informieren uns schnell im Visitor Centre und fahren dann in den Park hinein. Auf dem Weg zum 40 Kilometer entfernten Campingplatz halten wir noch kurz an den Spahats Creek Falls mit atemberaubender Sicht auf den schmalen Fluss tief unter uns, der sich durch hohe, rote Gesteinsfelsen schlängelt, die dicht mit Nadelwald bewachsen sind.


Auf dem weiteren Weg zum Campingplatz treffen wir dann plötzlich auf einen Schwarzbären. Seelenruhig futtert er Grünzeug entlang der Straße. Für ein paar Minuten, länger sollte man Bären nicht stören, tuckern wir neben ihm her. Dem Bär scheint es nichts auszumachen, denn er beachtet uns kaum. Wahrscheinlich ist er Touristen, die neben ihm herfahren, schon gewohnt.


Der Campingplatz im Wells Gray P.P. ist nicht eingezäunt. Wir fragen den Ranger daher am Eingang, ob die Bären auch auf den Campingplatz spazieren, da wir den letzten Schwarzbären erst kurz vor der Campingplatz-Einfahrt gesehen haben. Die Antwort des Rangers lautet „Nein“. Er habe hier noch keinen angetroffen.


Gut! Wir verlassen uns auf die Aussage und fühlen uns sicher. Also stellen wir auf unserem Stellplatz ganz unbedarft unseren Gaskocher auf den vorhandenen Holztisch, neben dem wir mit unserem Auto parken, und kochen etwas Gemüse. Anschließend essen wir hinten im Auto sitzend bei geöffneten Hintertüren, da es leicht regnet. Und dann auf einmal tapst ein Schwarzbär zum Greifen nahe neben unserem Auto in Richtung Kocher. Schnell schließen wir die Schiebetüren und klopfen ans Fenster. Der Bär erschreckt sich und weiß gar nicht, wie ihm geschieht. Irritiert schaut er uns mit aufgestellten Ohren an und trabt Richtung Wald, kommt dann aber noch einmal ein Stück zurück. Der Essensgeruch scheint zu verlockend zu sein. Sofort hupen wir mehrmals hintereinander und das erschreckt ihn so sehr, dass er schließlich Leine zieht. Nachher kommt er allerdings noch einmal vorbei, macht aber einen großen Bogen um unseren Stellplatz und verschwindet dann auf nimmer Wiedersehen im Wald. Trotzdem trauen wir uns nun nicht mehr wirklich aus dem Auto und hoffen, bis zum Morgengrauen nicht mehr auf die Toilette zu müssen.


So, 19.05.: Im Wells Gray Provincial Park


Wir fahren weiter gen Norden auf der einzigen Parkstraße, die sich vom Eingang im Süden bis in den Norden des Parks zieht, bis zum Clearwater Lake und treffen am Straßenrand wieder auf einen Bären.


Am Clearwater Lake endet die Straße, hier geht es nur noch mit Boot oder Kanu weiter in die Wildnis.


Etwas abseits vom See stiefeln wir zum Osprey Lookout. Da wir ja nun wissen, dass es hier von Bären nur so wimmelt, packen wir unsere Bärenpfeife aus und trällern oder plappern lautstark vor uns hin. Und wir treffen keine Bären, spähen aber immer wieder aufmerksam ins Dickicht.


Der Aussichtspunkt ist spitze. Wir blicken über endlose Nadelwälder, durch die sich schmal und dunkelblau der Clearwater River schlängelt. Kanada wie im Bilderbuch.


Wieder zurück am Auto klappern wir die ganzen Wasserfälle des Parks ab. Nicht zu Unrecht wird der Wells Gray P.P. auch als "DER Wasserfallpark Kanadas" bezeichnet. Hier ist ein Wasserfall spektakulärer als der andere, vor allem, weil die Flüsse jetzt nach der Schneeschmelze unglaublich viel Wasser führen, so dass es mit voller Wucht die Wasserfälle hinunterrauscht.


Als Erstes halten wir bei dem Helmcken Falls, dem fünftgrößten Wasserfall Kanadas. Die Gischt hat hier eine riesige Höhle ins Gestein geformt, und es bringt richtig Spaß, dem wilden Absturz des Wassers, hinein in die Riesenhöhle, zuzuschauen. Auch der Dawson Falls ist nicht weniger beeindruckend, aber eher breit als hoch. Der Moul Falls ist auch schön. Im Sommer kann man hinter den Wasserfall wandern. Jetzt führt er aber noch zu viel Wasser.


Einen gigantischen Blick auf die Wildnis des Parks hat man vom Green Mountain Tower mit 360 Grad Panorama - ein schöner Abschied vom Wells Gray P.P.


Über Nacht bleiben wir auf einem Campingplatz außerhalb des Parks in der Nähe des Eingangs.


Mo, 20.05.: Wells Gray P.P. - Riske Creek im Bella Coola Valley


Wir wollen den schönen Wells Gray P.P. verlassen, doch das klappt nicht so richtig, denn unsere elektrischen Geräte (Laptop und Smartphone), die wir mit dem Spannungsumwandler am Zigarettenanzünder aufladen, haben unsere Autobatterie entleert, so dass der Wagen jetzt nicht mehr anspringt. Ja, ja, typisch Frauen. Darüber müssen wir selbst lachen. Gut, dass wir auf einem kommerziellen Campingplatz übernachtet haben, denn der Sohn des Besitzers kommt uns schnell zur Hilfe und gibt uns einen "Jump Start" (Starthilfe).


Dann fahren wir über Williams Creek nach Riske Creek im Bella Coola Valley. Das Valley kann man auf einer Straße bis zur Westküste durchqueren. Eine einsame Gegend, in die sich kaum Touristen begeben. Das Wetter ist aber so richtig schlecht - es ist eisigkalt und regnerisch - und hinterlässt einen trostlosen Eindruck von dieser Gegend.


Di, 21.05.: Riske Creek - Goldgräberstadt Barkerville


Eigentlich wollen wir uns heute den Farewell Canyon anschauen, doch aufgrund des Regens entscheiden wir uns dagegen und fahren über Quesnel (sprich Kwanell) zur Goldgräberstadt Barkerville, benannt nach Billy Barker, einem englischen Kanalarbeiter, der 1867 im angrenzenden Fluss, dem Williams Creek, Gold fand und sofort reich wurde. Das sprach sich schnell herum und schwups fuhren über 100.000 Leute auf der Cariboo Wagon Road nach Barkerville. Die meisten davon waren Chinesen. Zu dieser Zeit wuchs Barkerville zur größten Stadt westlich von Chicago und nördlich von San Francisco heran. Heute kann man durch die Museumsstadt Barkerville schlendern und sich 147 erhaltene Häuser anschauen. Kostümierte Schauspieler lassen die alte Zeit wieder aufleben. Hat irgendwie tatsächlich noch Goldgräber-Flair dort.


Mi, 22.05.: Barkerville - Prince George - Vanderhoof


Da wir Barkerville gestern erst am Nachmittag erreicht haben, schauen wir uns die Stadt heute Vormittag noch einmal etwas ausführlicher an und fahren dann weiter nach Prince George. Prince George ist die letzte große Stadt, bevor es in den dünner besiedelten Norden geht. Da wir vorhaben, von Prince George aus auf dem Highway 16 in Richtung Westen zu fahren, um dann später auf den einsamen Cassiar Highway Richtung Yukon Territory abzubiegen, wollen wir vorher doch lieber noch ein paar Dinge am Auto checken lassen. Die Tankanzeige hat übrigens das Piepen eingestellt. Wir fahren also eine Werkstatt an und fragen, ob jemand mal eben kurz den Reifendruck messen könnte. Aber natürlich können sie das. Daraus wird dann ein Komplettcheck: Erst wird der Reifendruck abgelassen - es war zu viel Luft drauf. Danach werden alle Flüssigkeitsstände (Motoröl, Getriebeöl, Kühlwasser, Scheibenwischer) gecheckt, der Luftfilter wird gereinigt, der rechte Seitenspiegel wird mit Tape festgeklebt und ein Unterbodencheck ergibt, dass wir einen minimalen Motor- und Getriebeölleck haben, der aber nicht weiter schlimm ist, zumal wir schon 1500 Kilometer gefahren sind und keinerlei Flüssigkeit verloren haben. Die Flüssigkeiten zeigen noch Höchststände an. Reifen wurden ja vor dem Kauf erst neu raufgezogen, genauso wie die Bremsen. Der Werkstattchef meint, dass der Wagen in einem sehr guten Zustand für sein Alter sei. Na, dann war der Dodge ja eine gute Wahl!


Und der Check kostet uns letztendlich wie viel? Nichts! Denn der Chef möchte ein gutes Gewissen haben, wenn wir zwei Mädels allein auf dem einsamen Cassiar Highway fahren, denn dort gibt es keine richtigen Ortschaften und somit keine Werkstätten, falls etwas mit dem Auto sein sollte.


Wir sind sehr dankbar für den kostenlosen Check, kanadische Gastfreundschaft eben, die hier selbstverständlich ist. Zufrieden fahren wir nach Westen und übernachten in Vanderhoof.


Do, 23.05.: Vanderhoof - Burns Lake - Ootsa Lake


Die Fahrt geht weiter Richtung Westen. Wir stoppen im nächsten Ort Fraser Lake und besteigen einen kleinen Berg, von dem man einen netten Blick auf den großen See hat.


In Burns Lake, einem Ort weiter, machen wir einen Abstecher in Richtung Süden zum Francois Lake, den wir mit der kostenlosen Fähre überqueren. Auf der anderen Seeseite fahren wir weiter Richtung Süden, und es wird immer abgeschiedener. Die Straße geht in eine Gravel Road (Schotterstraße) über, die sich durch endlose Nadelwälder und an vielen Seen vorbeischlängelt. Dann erreichen wir endlich den einsamen Ootsa Lake, an dessen Ufer wir auf dem einzigen und kostenlosen Campingplatz übernachten wollen. Wir sind hier fast allein, außer einem Pärchen, welches weiter im Wald hinein campt. Es ist still hier, kein Lüftchen weht, Ruhe pur. Der Himmel ist grau, trotzdem bietet sich uns ein Anblick wie auf einem Gemälde: Absolut spiegelglatt und starr liegt der längliche See in einem schimmernden Graublau vor uns, und immer wieder fliegen einige weiße Gänse geräuschlos dicht über die glatte Wasseroberfläche. Hinter dem See ragen schattenhaft die Berge empor. Alles ist so still und ruhig. Eine wirklich atemberaubende Kulisse. Gänsehaut-Stimmung.


So, nun vielleicht auch mal etwas aus unserem Alltagsleben: Unser Tag beginnt so zwischen 7 Uhr und 8:30 Uhr nach einer mal mehr, mal weniger kalten Nacht. Wir experimentieren immer noch mit der richtigen Unterlage und mit Schlafsack und Decke. Als Basis haben wir eine dünne Rettungsdecke aus Aluminium ausgebreitet, die die Körperwärme reflektieren soll. Als nächste Schicht kommt dann unsere Luftmatratze. Als es vor ein paar Tagen nachts noch sehr kalt war, hatte ich noch eine zusätzliche Rettungsdecke auf die Matratze gelegt und darüber dann noch meine dünne, selbstaufblasbare "Therm-a-Rest"-Isomatte. Das war eine sehr raschelige und wackelige Angelegenheit. Mittlerweile schlafe ich nur auf der "Therm-a-Rest"-Matte mit Rettungsdecke darunter. Da die Nächte nun aber wieder etwas wärmer werden, werde ich wohl ab heute wieder auf die bequemere und weichere Luftmatratze umsteigen. Als Zudecke kommt dann der Schlafsack, der so weit zugezogen wird, dass nur noch die Nase herausguckt. Über den Schlafsack legen wir noch eine Fleecedecke, doppelt gelegt, so ist es mollig warm und gut zu schlafen scheine ich auch, denn Andrea wird doch des Öfteren von meinem Schnarchen geweckt. Zum Frühstück gibt’s im Wechsel Müsli oder Pfannkuchen. Der Abwasch und die Morgen- bzw. Abendtoilette wird im Fluss oder am See oder auf kostenlosen Campingplätzen am Brunnen durchgeführt. Wir haben natürlich spezielle Outdoorseife dabei, die biologisch abbaubar ist. So schonen wir das Wasser und die Umwelt. Plumpsklos gibt’s auf den kostenlosen Campingplätzen auch. Alle paar Tage, oder je nachdem wie es sich ergibt, übernachten wir auch mal auf bezahlten Campingplätzen, wo es Duschen und meistens auch Wifi (WLAN) gibt. Tagsüber fahren wir viel, von Ort zu Ort sind es im Durchschnitt immer so 100 Kilometer.


Auch wenn uns jeden Tag jede Menge Trucks mit Holzstämmen entgegen kommen und wir an mehreren Holzlagerstätten vorbeifahren, scheint von Abholzung keine Spur zu sein. Das Landschaftsbild ist immer geprägt von Seen und Nadelwäldern, so weit das Auge reicht. Um jede Ecke ein neues Postkartenbild!


Fr, 24.05.: Ootsa Lake - Burns Lake - Smithers


Wir stehen lange vor der Touristeninformation in Burns Lake, um Wifi zu nutzen. Dann fahren wir nach Smithers weiter, welches uns mit schönem Bergpanorama empfängt. Als Erstes steuern wir auch hier, und wie immer, die Touristeninformation an, um uns nach kostenlosen Campingplätzen und "things to do" (Dingen, die wir unternehmen können) zu erkundigen. Wir hatten vor ein paar Tagen in einer Broschüre von schönen Wanderungen rund um den Crater Lake im Babine Provincial Park gelesen. Leider muss uns der junge Bursche im Visitor Centre nun enttäuschen, alle Wanderwege sind noch verschneit. So gehen wir erst einmal wieder unsere Lebensmittel auffüllen und anschließend bei Boston Pizza essen. Normalerweise kochen wir ja abends selbst, aber wir hatten heute einfach einen Bärenhunger auf Pizza. Das darf auch mal sein!


Übernachten tun wir heute auf dem Riverside Municipal RV Park & Campground, wo es seit unserer Ankunft regnet.


Sa, 25.05.: Smithers - Hazelton


Es hat die ganze Nacht durchgeregnet. Die Wolkendecke hängt tief und verdeckt somit die Berge. Smithers scheint "berglos". Wir fahren diesmal nicht auf dem Haupthighway weiter, sondern parallel auf der Telkwa Highroad, da man hier größere Chancen haben soll, Wildtiere zu sehen. Von der Telkwa Highroad aus machen wir einen Abstecher zum Driftwood Provincial Park, wo mir auffällt, dass - ich mag es schon gar nicht mehr erwähnen - meine zwei neuen Speicherkarten weg sind! Vermutlich sind sie aus der neuen Fototasche gerutscht, da diese nur einen Klett- und keinen Reißverschluss für das Zubehörfach hat. Ist das denn die Möglichkeit! Wir räumen das Auto aus und suchen, doch leider Fehlanzeige. Also wieder zurück nach Smithers und neue Karten kaufen. Ich klappere hier vier Läden ab, bis ich einen Händler mit "günstigen" Preisen finde. 20 kanadische Dollar für eine 16 Gigabyte Speicherkarte! Ja, das ist günstig, denn die Einzelhandelskette "Canadian Tire" will sogar 41 kanadische Dollar dafür haben! Wucher!


Da wir nun schon wieder im Ort sind, lassen wir auch gleich nochmal den Reifendruck messen, da ich das Gefühl habe, dass die vorderen Reifen zu wenig Druck haben. Dabei fällt uns auf, dass die vordere rechte Radkappe verloren gegangen ist, und zwar wahrscheinlich auf dem Weg zurück vom Provincial Park in die Stadt. Wir sind dort nämlich auf einer Schotterstraße gefahren und hatten ein schepperndes Geräusch am Unterboden gehört, aber gedacht, dass es sich um einen Stein gehandelt hat. Vermutlich war es dann aber wohl die Radkappe gewesen. Also fahren wir die Strecke nochmal ab, finden aber keine Radkappe am Straßenrand. Dafür scheint nun aber die Sonne, und auch das Bergpanorama lässt sich langsam wieder blicken. Nun können wir endlich bei strahlendem Sonnenschein weiter auf der Highroad bis nach Moricetown fahren. Dort stoppen wir an einem kleinen, aber schönen Canyon. Wildtiere auf der Highroad haben wir letztendlich leider keine gesehen, außer einem Eichhörnchen.


Im nächsten Ort, in Hazelton, benannt nach den Haselnussbüschen entlang des Skeena Rivers, steuern wir wieder das Visitor Centre an, wo man uns, wie immer, prompt eine "area map" (Ortskarte) vorlegt und die Sehenswürdigkeiten einkreist. Und schon fahren wir über die lange Hängebrücke mit schönem Blick auf den Skeena River und den noch schneebedeckten Bergen im Hintergrund zum Campingplatz des "Ksan Village", der direkt am Fluss liegt. Das "Ksan Village" ist ein altes Museumsdorf des "Gitxsan"-Volkes, das wir am nächsten Tag besuchen wollen.


Wir essen erst einmal Abendbrot und machen dann einen Spaziergang durch Old Hazelton. Hier wirkt alles wie ausgestorben. Wahrscheinlich geht es in dem Dorf erst richtig los, wenn die Ferienzeit beginnt und mehr Touris unterwegs sind. So schlendern wir durch leere Wohnstraßen und ein Stück am Fluss entlang und stellen fest, dass es hier sehr gemütlich ist und es uns hier sehr gut gefällt. Der Ort strahlt Stille und Frieden aus. Wir sind nur der Meinung, dass er eigentlich Lilacton (lilac für Flieder) anstatt Hazelton heißen müsste, denn überall blühen Fliederbüsche und verströmen einen angenehmen Geruch. Außerdem scheint hier die Sonne und es ist so richtig schön warm. Und tatsächlich muss es in Hazelton wärmer sein als in all den anderen Orten, die wir bisher besucht haben, denn überall blühten die Löwenzahnblüten noch gelb, hier in Hazelton haben sie sich schon in Pusteblumen verwandelt.


So, 26.05.: Hazelton - Kitwanga: Beginn des Cassiar Highways


„We are a new people,


we are an old people,


we are the same people, deeper than before“


“Wir sind ein neues Volk,


wir sind ein altes Volk,


wir sind das gleiche Volk, tiefer als zuvor”


- Die Gitxsan über ihr Volk


Heute steht der Tag im Zeichen der "Gitxsan", die in dieser Gegend heimisch sind. Die Gitxsan werden in vier Clans unterteilt: die Eagles, die Frogs, die Fireweeds und die Wolfs. Die vier Clans haben wiederum noch ein paar Abzweigungen wie zum Beispiel Killerwhales. Ungewöhnlich ist, dass die Gitxsan erst um das Jahr 1870 den ersten Kontakt zum "Weißen Mann" hatten, relativ spät für nordamerikanische Indianer.


Am Morgen besuchen wir also gleich das Museumsdorf "Ksan Village". Das Dorf besteht aus nur sechs Häusern und einigen Totempfählen und ist ein Nachbau traditioneller Langhäuser, in denen die Gitxsan nur im Winter lebten. Die Führung wird von einer junge Gitxsan geleitet, die dem Clan der Wölfe angehört. Allerdings kennen sich nur noch die Großeltern mit den alten Traditionen aus, wie sie meint.


Da die Region für ihre vielen Totempfähle bekannt ist, schauen wir uns noch ein weiteres Dorf mit fünfzehn Totempfählen an. Dabei erfahren wir von einem alten Totempfahlbauer, dass in Totems Geschichten festgehalten werden und man diese von unten nach oben liest.


Anschließend fahren wir weiter bis zur Abzweigung, wo es auf den Highway 37 - den Cassiar Highway - geht, der ins Yukon Territory führt. Kurz überlegen wir, ob wir jetzt noch die vom Reiseführer als landschaftlich sehr reizvoll angepriesene Strecke (250 Kilometer) nach Prince Rupert (an der Küste) fahren sollen - und dann natürlich auch wieder zurück. Aber die gleiche lange, kurvenreiche Strecke noch einmal zurückzufahren, finden wir Quatsch. Auch wenn das Wetter heute noch so bombastisch ist. Also biegen wir nach rechts auf den Cassiar Highway ab und bleiben gleich auf dem ersten Campingplatz in Kitwanga. Dort treffen wir auf Helmut und Rita, die gerade mit dem Wohnmobil aus dem Norden gekommen sind. Die beiden sind typische Kölner Frohnaturen, und wir machen mit ihnen einen kleinen Spaziergang hinunter zum Fluss, wo in den letzten Tagen eine Bärin mit ihren zwei Jungen gesichtet worden sein soll. Leider - oder vielleicht doch eher Gott sei Dank? - sehen wir sie nicht. Helmut und Rita berichten uns aber, dass sie heute während der Fahrt mindestens fünf Bären, darunter sogar einen Grizzly, an der Straße gesehen hätten. Klasse! Ich freue mich schon auf morgen!


Am Abend laden uns Helmut und Rita noch zu einem Kaffee in ihr Wohnmobil ein, wo wir über unsere Reiseerlebnisse plaudern.


Mo, 27.05.: Kitwanga - Stewart/Hyder


Wir starten so gegen 10 Uhr und fahren circa 150 Kilometer in einem moderaten Tempo, damit wir ja keinen Bären am Straßenrand verpassen, Richtung Meziadin Junction. Auf der Strecke sehen wir dann tatsächlich zwei Schwarzbären!


In Meziadin Junction fahren wir kurz an den See und nehmen danach den Abzweig nach Stewart (Kanada)/Hyder (Alaska). Die Strecke ist landschaftlich sehr reizvoll, links und rechts erheben sich steil die teilweise noch schneebedeckten Berge mit unzähligen Wasserfällen. Wir stoppen kurz am Bear Glacier mit seinem kleinem Gletschersee, dann geht es weiter nach Stewart.


Stewart liegt am Ende des fjordartigen Portland Kanals und wirkt mit seiner einfachen Häuseransammlung relativ trostlos. Also fahren wir gleich weiter über die kanadisch-amerikanische Grenze nach Hyder in Alaska. Es wird nicht kontrolliert, da man von Hyder aus weder mit dem Schiff noch mit Auto oder Flugzeug weiterkommt. Hyder ist allerdings noch trostloser als Stewart und wirkt eher wie eine Geisterstadt. So fahren wir auch durch Hyder hindurch und weiter zum Fish Creek, wo man im Juli/August zur Lachszeit unzählige Bären beim Lachsfischen beobachten können soll. Jetzt strömt der Creek aber noch einsam ohne Lachse und Bären vor sich hin. Aber wir treffen dort die beiden älteren Herren aus Montana und Colorado wieder, die wir am Tag zuvor in einem Indianer-Dorf getroffen hatten. Wir teilen ihnen mit, dass wir noch weiter zum Salmon Glacier fahren wollen. Doch die beiden Amis berichten uns, dass die Straße nach ein paar Kilometern unbefahrbar wird, da dort noch dick Schnee liegt. Also fahren wir wieder zurück Richtung Stewart, wo wir heute Nacht auf dem Campingplatz übernachten wollen.
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In Hyder





Auf dem Rückweg nach Stewart gibt es eine Grenzstation, die wir fast missachten. Es existiert zwar ein Gebäude, aber Grenzbeamte sind weit und breit nicht zu sehen, nur ein Stoppschild. Wir rollen daher langsam weiter und hören dann plötzlich ein starkes Klopfen am Fenster des Gebäudes. Abrupt bremsen wir ein paar Meter hinter dem Stoppschild ab und bekommen von der nahenden kanadischen Grenzbeamtin mächtig Ärger. Fast schreiend und mit strenger Miene fragt sie uns, warum wir bei dem Stoppschild nicht angehalten hätten? Dann befiehlt sie uns knallhart: „Don`t leave the car!“ - „Nicht das Auto verlassen!“ Als ob wir das vorgehabt hätten… Anschließend belehrt sie uns, dass wir vor einem Stoppschild an der Grenze halten müssen, sonst könnten wir ernste Probleme bekommen. Es folgen Fragen im Armeeton, z. B. ob wir was in Hyder gekauft hätten, was wir da überhaupt wollten und ob wir Waffen transportieren. Ein freundliches Lächeln unsererseits wird nicht erwidert, die Beamtin bleibt roboterhart. Zum Schluss belehrt sie uns noch ein letztes Mal, dass wir vor einem Stoppschild an der Grenze halten müssen und fragt uns mit durchdringendem Blick, ob wir das verstanden hätten?


„Ja, wir haben verstanden“, geben wir reumütig und ernst zurück.


Zurück in Stewart essen wir auf den Schreck erst einmal einen Burger und gehen nach einem kurzen Regenschauer auf dem Boardwalk spazieren, der ein Stück auf den von steilen Berghängen begrenzten Portland Kanal hinausführt. Stewart selbst hat sonst nichts zu bieten. So fahren wir zum Campingplatz und werden am Abend von den beiden älteren Amerikanern aus Montana und Colorado, die auch auf dem Campingplatz übernachten, auf ein Glas Wein eingeladen. Wir erfahren, dass die beiden Zwillingsbrüder sind und bei der Armee gedient haben. Der eine war sogar mal kurz in Deutschland stationiert und eine Saison lang Feuerwehrmann in Alaska gewesen. Wir erfahren auch, dass der andere Zwillingsbruder Krebs hat, und nun auf eine Wunderheilung oft, da sie vor ein paar Tagen den berühmten "Spirit-Bear" (Geister-Bär) - einen Bär mit weißem Fell - gesehen haben, was Glück bringen soll. Interessante Geschichten auf einem mückenverseuchten Campingplatz. Wir sitzen trotzdem draußen, es gibt ja Mückenspray.


Di, 28.05.: Stewart - Kinaskan Lake


Heute durchqueren wir den, laut Reiseführer, schönsten Abschnitt des Cassiar Highways. Wir fahren auf und ab durch Gebirge, immer begleitet von der noch schneebedeckten Gebirgskette der Coast Mountains auf der linken und den etwas niedrigeren Skeena Mountains auf der rechten Seite. Wir passieren breite Flüsse, schmale Stromschnellen und sumpfige Seen. Kanada wie im Bilderbuch. Und auch Meister Petz lässt sich hin und wieder am Straßenrand und auf der Straße blicken:
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Der eine desinteressiert und mit Gras futtern beschäftigt, der andere eher ängstlich. Und auch ein Elch hüpft vor uns von links nach rechts über die Straße und verschwindet im dichten Wald. Jede Menge Holz-Trucks kommen uns hier ebenfalls entgegen, doch wo holzen die bloß ab? Man sieht auch hier kaum abgeholzte Flächen.


Wie aus dem Nichts taucht dann plötzlich rechts eine Ansammlung von etwa zehn gepflegten und neu aussehenden Blockhäusern auf - eingerahmt von den umliegenden Bergen. Wir sind in "Bell 2" angekommen, einem Ski-Ferienresort. "Bell 2" wirkt verlassen und sieht wie ein Miniaturalpendorf aus. Eine Angestellte erzählt uns, dass hier hauptsächlich im Winter Betrieb ist, wenn Europäer, besonders Deutsche, zum "Heliskiing" kommen. Die werden dann zu einem Abflugplatz gekarrt und von dort mit einem Helikopter auf einen Berg mit Neuschnee geflogen, wo sie dann abgesetzt werden. Abgefahren! Und abgefahren teuer. Die Angestellte erzählt uns noch, dass sie letzte Nacht von Geräuschen vor ihrer Tür geweckt wurde. Sie hat dann vorsichtig die Tür einen Spalt geöffnet und gesehen, wie ein Bär von den Himbeeren ihres Himbeerstrauchs, der vor ihrer Hütte wächst, gefuttert hat. Der Bär hat sich dann so erschreckt, dass er sofort davongehoppelt ist.


Wir fahren weiter und suchen uns auf dem Campingplatz des Provincial Parks am Kinaskan Lake ein nettes Plätzchen direkt am Wasser. Es ist bewölkt, und wir beginnen zu kochen. In diesem Moment kommt, wie auf Knopfdruck, ein Sturm mit ein paar Tropfen Regen auf. Nach dem Abendessen ist aber alles schon wieder vorbei. So schnell kann sich das Wetter hier ändern. Bis eben bin ich noch in kurzen Klamotten herumgelaufen, eine Stunde später sitze ich mit Daunenjacke beim Abendessen.


Kurz nachdem wir unser Geschirr im See abgewaschen haben, kommt die Parkrangerin und kassiert die Übernachtungskosten. Dabei erzählt sie uns, was wir hier in der Gegend so machen können. Sie schlägt uns eine vierstündige Wanderung auf einen Berg vor, von dem man einen Superblick haben soll. Mal schauen, ob wir das morgen machen. Vor Bären sollen wir keine Angst haben, sagt sie, die halten sich jetzt eh nicht in den Wäldern, sondern unten am Highway auf, weil da frisches Gras wächst. Das haben wir ja mittlerweile auch schon mitbekommen…


Mi, 29.05.: Kinaskan Lake - Boya Lake: Geflutete Straße


Als Erstes wollen wir heute die von der Parkrangerin vorgeschlagene Wanderung zum Togadin Mountain machen. Doch nach 30 Minuten kehren wir wieder um, denn zwei Stunden bergauf ohne Abwechslung und Aussicht durch Nadelwald zu wandern und ständig Ausschau nach Bären halten zu müssen, ist uns zu langweilig und nervenraubend zugleich. Daher drehen wir wieder um.


Dann geht die lange Fahrerei weiter. Wir passieren über mehrere Kilometer große, langgestreckte Seen, hinter denen sich riesige, endlose Nadelwälder erstrecken, die von schneebedeckten Bergen überragt werden. Immer wieder weist der Highway Schlaglöcher und aufgeplatzte Stellen vom Winter auf. Vorher wird man jedoch an jeder noch so kleinen Stelle mit einem "Slow"- (Langsam-)Schild vorgewarnt. Wir durchqueren Orte, die eigentlich keine sind, und dann plötzlich werden wir aus unserer Trance-Fahrerei geweckt: Vor uns ist die Straße breit überflutet, wie ein Fluss, der quer über die Straße verläuft. Wir halten vor dem Stoppschild und kurbeln das Fenster hinunter. Der junge Straßenarbeiter erklärt uns, dass das Wasser an der tiefsten Stelle vielleicht 50 Zentimeter misst und wir mit fünf Kilometern pro Stunde durchfahren sollen, das wäre kein Problem. Nach uns wollen sie dann die Straße sperren. Also wagen wir es und dann, genau in der Mitte des Flusses, säuft der Wagen ab und fängt leicht zu schaukeln an.
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